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Predigt zum 6. Fastensonntag, 2. PASSIONSSONNTAG, PALMSONNTAG, GEHALTEN AM 25. März 2018 in St. Martin in Freiburg
„Wir rühmen uns des Kreuzes unseres Herrn Jesus Christus. In ihm ist uns Heil geworden und Auferstehung und Leben“
Mit dem Palmsonntag beginnt die heilige Woche. Man hat ihn, den Palmsonntag, als Vor-Ostern bezeichnet. Er ist das Tor zur Osterfeier, die der Höhepunkt des Kirchenjahres ist. Dieser Tag hat bereits österlichen Charakter. Schon an ihm leuchtet die Osterherrlich-keit Christi auf. In der Woche, die heute beginnt, feiern wir den wunderbaren Übergang des Erlösers vom Tod zum Leben, den „Hinübergang (oder auch Vorübergang) des Herrn“. Das lateinische Wort für dieses wunderbare Geschehen ist „transitus“, das he-bräische „pas-cha“. Im Pas-cha-Mysterium feiern wir die liebende Hingabe des gekreu-zigten Erlösers an den Vater im Himmel und seine glorreiche Auferstehung. „Er hat sich erniedrigt“, heißt es in der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags, „darum hat Gott ihn erhöht“ (Phil 2, 8). Wir sehen: Der Karfreitag und Ostern gehören zusammen. Das bringt auch der Eingangsvers der Gründonnerstagsmesse zum Gedenken an das letzte Mahl, das Jesus mit seinen Jüngern gehalten hat, zum Ausdruck. Er lautet: „Wir rühmen uns des Kreuzes unseres Herrn Jesus Christus. In ihm ist uns Heil geworden und Auferste-hung und Leben ...“. Die grünen Zweige, die wir soeben am Beginn der heiligen Messe gesegnet haben, sind Zeichen des Lebens und der Auferstehung. Sie sagen uns, dass die Herrlichkeit der Auferstehung der eigentliche Sinn des Kreuzes ist. Darum erklärt Je-sus den Emmaus-Jüngern nach seiner Auferstehung: „Der Messias musste leiden. um so in seiner Herrlichkeit einzugehen“.

*
Beim Einzug Jesu in Jerusalem erfüllt sich eine alte Weissagung, die sich bei den Pro-pheten Sacharja (Zacharias) findet. In ihr ist die Rede davon, dass der erwartete Frie-densfürst auf einem Esel reitend als König einziehen wird in Jerusalem (Sach 9, 9) und sich so als der Messias-König offenbaren wird. Während Jesus in Jerusalem einzieht, huldigen ihm die Massen mit dem königlichen Hosanna-Ruf. Hosanna oder Hosianna war ursprünglich ein Bittruf. Er bedeutete soviel wie „Gott, hilf uns doch!“ Aus dem Bittruf aber wurde ein Jubelruf. Der Jubel währt jedoch nicht lange. 

Wenige Tage nach dem feierlichen Einzug Jesu in Jerusalem wird sein Kreuz aufgerich-tet vor den Toren dieser Stadt. Und die, die ihm nur wenige Tage zuvor zugejubelt ha-ben, rufen nun:„Kreuzige ihn!“ 

Dieser Vorgang zeigt uns, wie rasch die Stimmung umschlägt bei den Menschen, wie schnell man seine Freunde verlieren kann und wie trügerisch die Gunst der Menschen ist. 
Die Masse kennt kein Mitleid, höchstens sentimentale Rührung
. Völlig den Gefühle und Stimmungen verhaftet, kennt sie aber auch keine Vernunft. Überlässt man sich ihr, ist man verloren. Wenn man auf den Einzelnen schaut, der hat oft Einsicht und Moral. An-ders ist das jedoch, wenn er in der Masse untertaucht und mit den Wölfen heult. Es ist ein Leichtes, die Masse zu lenken, wenn man es nur versteht. Auch der Einzelne ist in der Masse leicht zu manipulieren.  

Darum drängt uns unsere gegenwärtige politische und gesellschaftliche Situation dazu, wurzellos und heimatlos zu werden und in der Masse unterzutauchen. So soll ein neuer Menschentyp geschaffen werden, der genormt ist und dem die Wenigen, die das Sagen haben, alles vorschreiben können. Das ist eine gefährliche Situation, die weithin nicht als solche erkannt wird.

Das Kreuz ist unser Heils- und Siegeszeichen. Der Sohn Gottes hat den Kreuzestod auf sich genommen, um uns zu erlösen. Erfunden hatten dieses grausame Marter-Werkzeug die Skythen, ein wildes Reiter-Volk, das in der Zeit zwischen 800 und 300 v. Chr. das Steppenland zwischen Europa und Asien beherrschte. Grausam, wie die Menschen nun einmal sind, übernahmen die Assyrer, die Meder, die Perser, die Karthager und schließ-lich auch die Römer diese qualvolle Form der Hinrichtung ihrer Mitmenschen.

Bis ins Letzte kostete Jesus das Entsetzen des Todes aus. Er starb in letzter Einsamkeit.

Dabei durchlitt er selbst die Gottesferne in seinem Sterben. Dem Menschen ist sie natür-lich, die Gottesferne, bei ihm, dem Sohn Gottes, war sie zugelassen
. Er starb nicht, so-fern er Gott war, sondern sofern er Mensch war
. Und er konnte leiden und sterben wie ein Mensch, weil bei ihm, wie die Theologie es ausdrückt, die zwar natürliche, aber nicht wesentliche Verbindung von essentieller und akzidenteller Seligkeit aufgehoben war. Er nahm die Sünde der Menschen auf sich, und er trug die Sühne. Er litt und starb für die Sünde der Menschen und bewirkte damit die Versöhnung zwischen Gott und dem Men-schen.

Wir müssen sie jedoch annehmen, die Versöhnung. Das tun wir, wenn wir uns zu dem Gekreuzigten bekennen und uns im Leiden und Sterben mit ihm vereinen, indem wir „Ja“ sagen zu ihm und zu seinem Leiden.

In der Liturgie der Priesterweihe sagt der Bischof dem Neugeweihten: „Stell dein Leben unter das Geheimnis des Kreuzes“. Das ist konsequent, denn der Priester repräsentiert Christus. Bei Christus aber können wir nicht absehen von seinem Leiden und Sterben. Der Imperativ „stell dein Leben unter das Geheimnis des Kreuzes“, gilt indessen im Grunde nicht nur für den Priester, sondern für einen jeden von uns.

Wenn wir unser Kreuz in der Gemeinschaft mit dem leidenden Christus tragen – das Kreuz gehört zum Leben eines jeden von uns, niemandem bleibt es erspart –, wenn wir unser Kreuz mit dem leidenden Christus tragen, dann werden uns tiefe Einsichten ge-schenkt, vor allem werden wir dann am Ende die Erfahrung machen, dass nicht mehr wir das Kreuz tragen, sondern dass das Kreuz uns trägt.

Das Leiden ist „das schnellste Ross“, das uns zur Vollkommenheit trägt, sagt der Mysti-ker Meister Eckhart († 1327)
. Der heilige Augustinus († 430) erklärt, dass das Leiden Chri-sti uns ein Vorbild sein muss für unser ganzes Leben
. Der  Gekreuzigte gibt uns ein Bei-spiel der Liebe, denn „eine größere Liebe hat niemand als der, der sein Leben hingibt für seine Freunde“ (Joh 15, 13). Er gibt uns darüber hinaus ein Beispiel  der Geduld, der De-mut, des Gehorsams und der Weltverachtung im guten Sinne
.

Der heilige Thomas von Aquin († 1274) erklärt: „Wer immer ... vollkommen leben will, hat nichts anderes zu tun, als zu verachten, was Christus am Kreuz verachtete, und zu be-gehren, was Christus am Kreuz begehrte ...“

*
Es ist das Geheimnis des Kreuzes, das wir sakramental feiern in der heiligen Messe, das Geheimnis unserer Erlösung. Daher muss es der Ertrag jeder heiligen Messe sein, dass wir bereitwilliger das Kreuz tragen, ja, dass wir es mehr und mehr lieben lernen, weil es uns mit dem Erlöser verbindet. Das Kreuz ist unser Leben, denn unser übernatürliches Leben geht auf das Kreuz Christi zurück, das göttliche Leben, die heiligmachende Gna-de. Es ist gut und heilsam für uns, wenn wir oft das Kreuz betrachten, und wenn wir uns immer wieder mit ihm bezeichnen, nicht flüchtig, sondern bewusst und nachdenklich. Wenn wir auf das Kreuz Christi schauen, mitleidend mit den leidenden Gottesknecht, ler-nen wir Geduld im Leiden, Demut, Starkmut, Sanftmut, Gehorsam und Liebe. Papst Bene-dikt XVI. erklärt im Jahre 2010 in einer Ansprache: „Letzlich ist das Kreuz Ausdruck de-ssen, was Liebe bedeutet: Nur wer sich verliert, findet sich“
.
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